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ftaljren bed 15. 3g|rljunbertd nadj ©aanen ge-
6rnicf)t. Ungefähr um bxefe geit fd)ufen ein paar
ixünftter einige gpflen bon SBanbmalereien, beten

einer bad 9ftartt)rium ber ïfjebaifdjen Äegion

barftellt. Ober ©anetfcfj unb Villon reidjt ber

SBallifet fiegenbenfreid übet ben Serg herüber.
Sïber ed mügte nidjt bad ©aanenlänbcljen fein,
toenn bet Sfteifter, ber if)n in färben allem Soll
jugänglirf) madjte, nid)t bon Often gefommen

mate. Son Often famen allerbingd audj fpäter

bie üteformationdmanbate, toetd)e bie ©pradje
bet Silber toeig übertünchten, ifjeute leuchten fie

toieber ïjetl unb frifd), nachbem fie nadj bem i^it-
cfjenbranbe beftmöglidj toieber reftauriett tootben

ftnb.

2ïudj fie finb ein Sludbrucf bet Begegnung unb

gegenfeitiget Sefrutfjtung bon Oft unb Sßeft auf
biefem Soben, nidj't anberd aid im Siib bed ijjau-
fed, nur hier eßcn auf ber höheren ©jene bed

©eiftigen. #. O. S3crTcpj"dj-§öaTenba-3

Bas tgffpmftertjaus

©ad Sauernhaud am ©tug ragt büfter in bie

©egentoart hinein, toie eine untoiberlegte 2ln-
flage, bie auf ben ©prudj bed Sftidjterd toartet.
Dliemanb betooljnt ed, auger Stacljttieren, Riebet-
mäufen unb toilbetnben JTagen.

3mmer toieber berfudjten 9Jtenfdjen barinnen
bie Settftellen auf3ufcfjlagen unb bad gtuer im
irjetb an3ufacf)en. ©er finftre ©eift aber ertoied

fid) aid ftârïer. ©r trieb bie ©inbringtinge toieber

hinaud, fernhin ju ben Stätten, too ed nid)t ge-
fpenftert.

©er Sag toirb fommen, an bem g-rüljlingd-
ftürme gürft unb 3Kauern 3ufammenrütteln, bid

nur nod) krümmer ben Ort an3eigen, too bereinft
ein ftol3ed ©ebäube geftanben. gut ©tunbe fd;on
toadeln Soben unb Sailen, hängen ©elänber
unb ïreppenftufen gteidj ©Reimen an ein paar
berrofteten Nägeln, flappernb bei jebem ftrenge-
ten Äuft3ug. 2Jtobergeru.dj fdjlägt jebem entge-
gen, ber bie Slafe in ben Serfall hineinftedt, fei
ed auch nur burdj 3erfdjilagene fünfter, bie toie

leere Slugentjöljlen bem Sefdjauer entgegen-
ftarren.

Unb biefed Sjaud toar eined ber fd)önften, fo

toeit ber 9Jluotataler ©runb reid)t, unb fein ©r-
fteller burfte fid) meinen, fdjaute er einftmald
empor 3um ©teilgiebel.

9Jlan er3ählt fid) bon ihm, er fei aid Serbing-
bub larg unb hart gehatten toorben. SJlunififel
unb ©afferfuppen ersiet)en fein bafetndfreubiged
^nedjtlein, fonbern ein toiberborftig ©efdjöpf,
bad audretgt, fobalb ber £>alteftricf nadjlägt. ©ad
tat benn audj ber ilberg-^eter. ©ie girembe ber-

fdjlricfte ihn, toie fo biete; aber er rappelte ffch in
bie ijöfje, blieb fchtoimmen auf bem geiten-
ftrome, gelangte 31t fjaljren unb 3U ©rfpartem,
toenn ihm auch bad Slngetrüftein, bad SJlitlionen

fifdft, nicht in bie #anb fam.

©ie erften ©ilbetïjaare am ©cfjäbel erinnerten

ihn an bad Saterlanb mit feinen bon ©djnee ge-

fprenfelten ginnen, ©ad ifjeimtoeh melbete fid)

bei ihm an. ©r berfaufte fein ©efdjäft eined 2ia-

ged unb tauchte unbermutet toieber in ber #et-
matgemeinbe auf.

©a, too man ihn aid Serbingbuben gefannt,
gebachte er fid) nun aud3utoeifen aid einer, toet-

djer nidjt nur älter, fonbern auch Ijabltdjet ge-
toorben. ©asu braud)t'd mand)ed im Sauern-
lanbe, too Sleued nur fdjtoer in bie ^öpfe ein-

3ieïjt unb too man ben ißeter noch ißeterlt nennt,

toenn er längft fdjon in hohm Stiefeln herum-

trappft.
„3dj mug ed ben JMudftorgen e^eigen, aid

toad id) nunmehr 3u gelten habe!" überlegte ber

jjeimgefeljrte in einer unmutbollen ©tunbe. „3d)
ftelle ben Settern ein Sjaud bor bie üftafe, baran

fie ihr fiebtag fidj ftogen fotlen, bietoeil ed bad

prädjtigfte im Xal ift."
SJlit biefem ©ntfd)lug hatte ber 3berg ben

Pfeiler 3U feinem ilnglüd errietet, ©er 9Jienfcfj

foil nidjt bied ober jened anftellen, um feinen
lieben 9Jtitbrübern in ©hrifto Süäget in bie i^öpfe

3u treiben. ïut er ettoad allein aud fjjteube an

einem fröljlidjen ©elingen unb ohne ben hagHdjm
©ebanfen, bem iftadjbat bamit eind audsutoifcfjen,

gebenft er im ©egenteit, ber QJlittoelt mit feinem
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Iahren des 15. Jahrhunderts nach Saanen ge-
bracht. Ungefähr um diese Zeit schufen ein paar
Künstler einige Zyklen von Wandmalereien/ deren

einer das Martyrium der Thebäischen Legion
darstellt. Wer Sanetsch und Pillon reicht der

Walliser üegendenkreis über den Berg herüber.

Aber es müßte nicht das Saanenländchen sein,

wenn der Meister, der ihn in Farben allem Volk

zugänglich machte, nicht von Osten gekommen

wäre. Von Osten kamen allerdings auch später

die Neformationsmandate, welche die Sprache
der Bilder weiß übertünchten. Heute leuchten sie

wieder hell und frisch, nachdem sie nach dem Kir-
chenbrande bestmöglich wieder restauriert worden

sind.

Auch sie sind ein Ausdruck der Begegnung und

gegenseitiger Befruchtung von Ost und West auf
diesem Boden, nich't anders als im Bild des Hau-
ses, nur hier eben auf der höheren Ebene des

Geistigen. H. v. Berlepsch-Valendas

Das Gespensterhaus

Das Bauernhaus am Stutz ragt düster in die

Gegenwart hinein, wie eine unwiderlegte An-
klage, die auf den Spruch des Richters wartet.
Niemand bewohnt es, außer Nachttieren, Fleder-
mäusen und wildernden Katzen.

Immer wieder versuchten Menschen darinnen
die Bettstellen auszuschlagen und das Feuer im
Herd anzufachen. Der finstre Geist aber erwies

sich als stärker. Er trieb die Eindringlinge wieder

hinaus, fernhin zu den Stätten, wo es nicht ge-
spenstert.

Der Tag wird kommen, an dem Frühlings-
stürme First und Mauern zusammenrütteln, bis
nur noch Trümmer den Ort anzeigen, wo dereinst
ein stolzes Gebäude gestanden. Zur Stunde schon

wackeln Böden und Balken, hängen Geländer
und Treppenstufen gleich Schelmen an ein paar
verrosteten Nägeln, klappernd bei jedem strenge-

ren Luftzug. Modergeruch schlägt jedem entge-
gen, der die Nase in den Versall hineinsteckt, sei

es auch nur durch zerschlagene Fenster, die wie
leere Augenhöhlen dem Beschauer entgegen-
starren.

Und dieses Haus war eines der schönsten, so

weit der Muotataler Grund reicht, und sein Er-
steller durfte sich meinen, schaute er einstmals

empor zum Steilgiebel.
Man erzählt sich von ihm, er sei als Verding-

bub karg und hart gehalten worden. Munifisel
und Wassersuppen erziehen kein daseinsfreudiges
Knechtlein, sondern ein widerborstig Geschöpf,
das ausreißt, sobald der Haltestrick nachläßt. Das
tat denn auch der Iberg-Peter. Die Fremde ver-

schluckte ihn, wie so viele) aber er rappelte sich in
die Höhe, blieb schwimmen auf dem Zeiten-
ströme, gelangte zu Iahren und zu Erspartem,
wenn ihm auch das Angelrütlein, das Millionen
fischt, nicht in die Hand kam.

Die ersten Silberhaare am Schädel erinnerten

ihn an das Vaterland mit seinen von Schnee ge-

sprenkelten Zinnen. Das Heimweh meldete sich

bei ihm an. Er verkaufte sein Geschäft eines Ta-
ges und tauchte unvermutet wieder in der Hei-
matgemeinde aus.

Da, wo man ihn als Verdingbuben gekannt,

gedachte er sich nun auszuweisen als einer, wel-
cher nicht nur älter, sondern auch hablicher ge-
worden. Dazu braucht's manches im Bauern-
lande, wo Neues nur schwer in die Köpfe ein-

zieht und wo man den Peter noch Peterli nennt,

wenn er längst schon in hohen Stiefeln herum-
trappst.

„Ich muß es den Kabisstorzen erzeigen, als

was ich nunmehr zu gelten habe!" überlegte der

Heimgekehrte in einer unmutvollen Stunde. „Ich
stelle den Vettern ein Haus vor die Nase, daran
sie ihr Lebtag sich stoßen sollen, dieweil es das

prächtigste im Tal ist."
Mit diesem Entschluß hatte der Iberg den

Pfeiler zu seinem Unglück errichtet. Der Mensch

soll nicht dies oder jenes anstellen, um seinen

lieben Mitbrüdern in Christo Nägel in die Köpfe

zu treiben. Tut er etwas allein aus Freude an

einem fröhlichen Gelingen und ohne den häßlichen

Gedanken, dem Nachbar damit eins auszuwischen,

gedenkt er im Gegenteil, der Mitwelt mit seinem
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Sßerle ffreube 311 fdjenfen, bann mag toofjl bet

Rimmel ben Segen fpenben. Plan [otite inbeffen
deinem 3um itroße einen ïurm 31a 33abet erridj-
ten, fonft hält ber 9Jlörtet nidjt auf bie Sauet,
fonft lottern bie Dlägel unb iuacfeln bie 23allen,
tueil Satan ben Säumen bastbifdjen f)ätt.

Sied hebadjte leibet ^eterti nidjt, ber 3um
bieten Peter fiel) aufblafen tuollte. St iuanbte ficf)

an ben berüljmteften Pleifter unb fidjerte fic^ ben

fonnigften SSaugtunb mit Sludblicl auf bie ge-

famte ïalfd)aft. ffür lfjol3 unb Sdjnißtoerf reute

it)n nidjtd. Plan follte bem 23au fd)on bon iueit-
f)er anfeljen, tuad er ben ©rfteller geloftet.

$eber, ber felber fdjon bauen lieg, iueiß, inte

toiet ©elb fitf> in Üur3em berpflaftern tagt, befon-
berd bann, trenn bie ©roßmanndfudjt aid 23au-

herrin tjinter bem 93aumeifter ftef)t. Sem Sberg

fiel immer iloftbarered ein. Sie ©rfparniffe
fdjrumpften 3ufammen im gleiten Plaße inte bad

£jaud toudjd. 2Ild biefed fdjlüffelfertig baftanb
unb bie ^janbtuerler abgelotjnt tuaren, blieb nicht

nur bom Permögen nictjtë übrig, fonbern ein

bebeutenber Sdjulbbrief laftete auf ber Piegen-
fdjaft Peterd.

Qunädjft mit Pertuunbern, fpäter berärgert,
batten bie Padjbarn bad ilnternebmen bed ioeim-
gelehrten eingebenb berfolgt. Seine Prahlereien
fanben £>h«n, barin fie trie Pfeilbaien ftetfen
blieben', ©in ehemaliger Sd)ulgefälj.rte, bidftet
Pefißer bed ftattlidjften Pauiuerld unb nun über-

trumpft burdj bie Pladjenfdjaft 3bergd, lonnte
ben Stiel) nicht leichthin audfaugen, fonbern holte

311m ©egenfdjuß aud. Proßbem er begütert tuar,
ließ er nicf)t einfach fein eigened £eim $ufatn-
menreißen, um ein ©roßartigered aufsuftellen.
©r ging bielmehr sum ©laubiger Peterd unb

übernahm indgeheim ben Sdjulbbrief, um ben

Prahler in ben ©tiff 3U belommen. ©r tourte
genau, bie ©roßmanndfudjt glich einem toeitber-
Seßrenben freuet. So tuartete er bauerngebulbig
auf ben erften Bindrücfftanb, fo Voie bie Spinne
ber fliege ïjarrt, nadfbem fie forgfam ihr Uleß

gefponnen. ©r brauchte nidjt jahrelang 311 plan-
gen; ber Plafe ging fdjon beiseiten bie Puft aud;
ber Schulbbriefeigner griff auf bad ifjaud; lein
neuer ©elbfpenber ließ fid) auftreiben, unb ehe

fidjd peter ber ©roße bebadjt, tuar er tuieber 3um
Peterli getuorben, bad aud bem ftol^en Pau her-

audmußte, sum ftillen Vergnügen ber Pndjbar-
fdjaft, bie bem Perbingbüben bad Peidjfein nid)t
gönnte.

9tid)td laftet fo fdjtuer aid Perluft eined ©uted,
bad man bergnügt su genießen anfängt, nacljbem

man einen Tratten boll Plülje unb blanled ©elb

barnadj gefdjmiffen. So fuhr bem audgetriebenen

Pefißer ber Porfall true ein Scfjtuert burdjd ©e-
müt unb nahm ihm alle Pebendfreube. ©r befann

fid) nid)t auf bie eigene Sümme, and fträflid)e
Sidjaufplufterntuollen; er fah nur bie böbnenbe

Sdjeelfudjt bed. anbern unb fann barnad), ihm
ben Pefiß 3U berleiben, fo tuie er ihm felber ber-

gätlt tuorben tuar.

Ser Peueriuerber berpadjtete bie Piegenfdjaft
an einen Pertuanbten. Siefer 30g am Qügeltag mit

iöalli unb ^allo in bad prächtige pjaud ein. Sodj
aid er bie Päume genauer bupdjforfdjte, fah er

mit Sdjaubern ben Uberg-Peter erhängt unterm

hohen Sadjfirft penbeln. Sa tuarb ed lirdjenftill
am Stuß broben, benn flüfternb fpradj man bon

bem ffunbe.
Sen Poten begrub man fonber Puffeljen; hotte

bodj leiner ein faubeted ©etuiffen bem ©eprellten
gegenüber, aud) tuenn er ben Plunb nidjt mehr

auftun lonnte.
Samit tuar ber ^atl jeboch meßt abgetan.

Pifdjt ein fyeuer aud, ift nodj ber Paudj ba.

Puïjte audj Peterd üeib in ber ©rbe, fo fanb bodj

ber ©eift bed Selbftmörberd nidjt Pulje, fonbern
Hämmerte fid) an fein ^»aud, bad fein 2ßille

erfdjaffen, fein ©elb aufgefirftet. fjfrieblod unb

tücfifdj ging er barin um, 3ur bunlten Padjtseit
jeben berfolgenb, ber fiidj eingeniftet hotte in ben

ihm geßörenben Päumen. Pefudjt fdjon bie Seele

eined Paulünftlerd 3utueilen bie Pautuerle, bie

er geplant hat unb bie feined ©eifted Einher
heißen, um fie bor Sdjaben 311 betualjren, tuarum
follte benn Peterd unfterblidjer Peil bom 3* et

feiner irbifdjen SBünfdje laffen unb cd nidjt ber-
teibigen gegen bie Päüber?

Plan er3ählte fidj immer tollere Singe bon

gräutiidjem Spul im tfjaud am Stuß, ©efpenfter
geifterten burdj bie Kammern, erfdjrecften unb

plagten bie Petuotjner, mit Letten raffelnb, mit
©elbbeuteln llirrenb, mit Lämmern llopfenb,
Höne audftoßenb, aid rödjelten Plenfdjen in Po-
bednöten.
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Werke Freude zu schenken, dann mag Wohl der

Himmel den Segen spenden. Man sollte indessen

Keinem zum Trotze einen Turm zu Babel errich-

ten, sonst hält der Mörtel nicht auf die Dauer,
sonst lottern die Nägel und wackeln die Balken,
weil Satan den Daumen dazwischen hält.

Dies bedachte leider Peterli nicht, der zum
dicken Peter sich aufblasen wollte. Er wandte sich

an den berühmtesten Meister und sicherte sich den

sonnigsten Baugrund mit Ausblick auf die ge-
samte Talschaft. Für Holz und Schnitzwerk reute

ihn nichts. Man sollte dem Bau schon von weit-
her ansehen, was er den Ersteller gekostet.

Jeder, der selber schon bauen ließ, weiß, wie

viel Geld sich in Kurzem verpflastern läßt, beson-
ders dann, wenn die Großmannssucht als Bau-
Herrin hinter dem Baumeister steht. Dem Jberg
fiel immer Kostbareres ein. Die Ersparnisse

schrumpften zusammen im gleichen Maße wie das

Haus wuchs. Als dieses schlüsselfertig dastand
und die Handwerker abgelohnt waren, blieb nicht

nur vom Vermögen nichts übrig, sondern ein

bedeutender Schuldbrief lastete auf der Liegen-
schaft Peters.

Zunächst mit Verwundern, später verärgert,
hatten die Nachbarn das Unternehmen des Heim-
gekehrten eingehend verfolgt. Seine Prahlereien
fanden Ohren, darin sie wie Pfeilhaken stecken

blieben!. Ein ehemaliger Schulgefäh-rte, bisher
Besitzer des stattlichsten Bauwerks und nun über-

trumpft durch die Machenschaft Ibergs, konnte

den Stich nicht leichthin aussaugen, sondern holte

zum Gegenschuß aus. Trotzdem er begütert war,
ließ er nicht einfach sein eigenes Heim zusam-

menreißen, um ein Großartigeres aufzustellen.
Er ging vielmehr zum Gläubiger Peters und

übernahm insgeheim den Schuldbrief, um den

Prahler in den Griff zu bekommen. Er wußte
genau, die Großmannssucht glich einem weitver-
zehrenden Feuer. So wartete er bauerngeduldig
auf den ersten Zinsrückstand, so wie die Spinne
der Fliege harrt, nachdem sie sorgsam ihr Netz

gesponnen. Er brauchte nicht jahrelang zu plan-
gen) der Blase ging schon beizeiten die Luft aus)
der Schuldbriefeigner griff auf das Haus) kein

neuer Geldspender ließ sich auftreiben, und ehe

sichs Peter der Große bedacht, war er wieder zum
Peterli geworden, das aus dem stolzen Bau her-

ausmußte, zum stillen Vergnügen der Nachbar-
schaft, die dem Verdingbuben das Neichsein nicht

gönnte.

Nichts lastet so schwer als Verlust eines Gutes,
das man vergnügt zu genießen anfängt, nachdem

man einen Kratten voll Mühe und blankes Geld

darnach geschmissen. So fuhr dem ausgetriebenen

Besitzer der Vorfall wie ein Schwert durchs Ge-

müt und nahm ihm alle Lebensfreude. Er besann

sich nicht auf die eigene Dümme, ans sträfliche

Sichausplusternwollen) er sah nur die höhnende

Scheelsucht des andern und sann darnach, ihm
den Besitz zu verleiden, so wie er ihm selber ver-
gällt worden war.

Der Neuerwerber verpachtete die Liegenschaft

an einen Verwandten. Dieser zog am Zügeltag mit

Halli und Hallo in das prächtige Haus ein. Doch

als er die Räume genauer durchforschte, sah er

mit Schaudern den Iberg-Peter erhängt unterm

hohen Dachfirst pendeln. Da ward es kivchenstill

am Stutz droben, denn flüsternd sprach man von
dem Funde.

Den Toten begrub man sonder Aufsehen) hatte
doch keiner ein sauberes Gewissen dem Geprellten
gegenüber, auch wenn er den Mund nicht mehr

auftun konnte.

Damit war der Fall jedoch nicht abgetan.

Lischt ein Feuer aus, ist noch der Rauch da.

Ruhte auch Peters Leib in der Erde, so fand doch

der Geist des Selbstmörders nicht Ruhe, sondern

klammerte sich an sein Haus, das sein Wille
erschaffen, sein Geld ausgefirstet. Friedlos und

tückisch ging er darin um, zur dunklen Nachtzeit

jeden verfolgend, der sich eingenistet hatte in den

ihm gehörenden Räumen. Besucht schon die Seele

eines Baukünstlers zuweilen die Bauwerke, die

er geplant hat und die seines Geistes Kinder
heißen, um sie vor Schaden zu bewahren, warum
sollte denn Peters unsterblicher Teil vom Ziel
seiner irdischen Wünsche lassen und es nicht ver-
leidigen gegen die Räuber?

Man erzählte sich immer tollere Dinge von
gräulichem Spuk im Haus am Stutz. Gespenster

geisterten durch die Kammern, erschreckten und

plagten die Bewohner, mit Ketten rasselnd, mit
Geldbeuteln klirrend, mit Hämmern klopfend,
Töne ausstoßend, als röchelten Menschen in To-
desnöten.

393



Ößet ergriffen aubem bie 3nfaßen, ©n^eîne
bor ber Seit toegraffenb. JTein tßäd)ter ßiett eS

lange atto. Sie toe,d)fetten fo rafd) fie nur tonn-
ten. Quteßt toollte ntemanb mel)r inê iQau3 31e-

hen. ©er Eigentümer mußte esS billig nn einen

Spefutanten ahftoßen, ber nießtö bon ben ©e-

fpenftern tourte unb beößatß in ben T?auf hinein-
trappfte, toie ein Otabtßerr in ben J\ut)ftaben.

9Tun ftefjt bie iliegenfcßaft berlaffen; benn ber

nunmehrige S3efitjer hat eê tängft fchon aufgehen

LETZTE 10
JIRIST

ADOLF FREY

inmitten ber Snfet T?orfifa hefinbet fid> ba
fogenannte ,,9Jlaquië". Eé ift eine SBitbniö, in
ber forfifidje Birten Beheimatet finb unb alle jene,
bie fief) irgenbtoie mit Bern ©efeß ühertoorfen
haBen. 9JTan muß nämltdj toiffen, baß feit altert-
her bie f'orfifdjen 33auern, um fid) bie 9Jtühe ber

^elbbüngung 3U erfparen, in einer getoiffen
Sluêbeïjnung $euer an ben SBatb legen. SOBenn

bie Sfthren eingeBradjt finb, bie auf biefem mit
ber 2lfcf>e ber Säume getoadjfenen natürlich ge-
bängtem Soben feßr gut gebeihen, lägt man beto

Stroh Tiegen unb bann toadjfen im Frühling bie

nidjt berhrannten SBuigeln 311 einem mehr ober

toeniger bidjtem Unterhots auf, bem fogenannten
SJlaqutè. 5Rur mit ber SIxt in ber §anb Bridjt fid)
ber DJlenfd) hier Sahn. Söer in jRorfifa einen

2Jienfdjen erfdjlagen hat, ber geht ins ÜRaquiS

bon ißorto Sed)io unb toirb bort mit einem guten
©etoetjr in Sicherheit tehen. Er heit eine i?a-
put3e an feinem ffit3mantet, ber ihm als ©eefe

müffen, ©ummföpfe ats SCRieter einsufangen.
9Jtan fagt fid), ber ibauSgeift finbe erft ^rieben,
toenn fein Saiten mehr aufrecht ftünbe unb ©raS

auf ben Krümmern am Stüh broBen fprießen.
SiS eS fo toeit ift, toirb mandjer Sturm nod)

burd) bie fyenfterhötjten faufen, toilbflappernb
mit tofen Satten unb Srettern, als hätten ftcfj

alle ©efpenfter beS SateS Beim 36erg-ißeter 311m

Lanje berfammett.
gatob iöeB

unb Sftatraße bient. ©ie Birten gehen SJiildj,
j?äfe unb TTaftanien, unb er hat nichts 311 fürdj-
ten, fotange er nid>t ins ©orf tjinah muß, um bie

SRunition 3U erneuern.
9Tid)t toeit bon biefem SDlaquiS entfernt,

toohnte einft Sftateo ffalcone. Er toar berhättniS-
mäßig reid> unb tehte bon feinen gerben, bie bie

Birten beS SJtaquiS 3itr SBeibe führten. Er toar
ein gefd)irfter Scfjüt^e unb genoß ats fotdjer einen

guten ÜRuf. SJlan hielt ihn für einen ehenfotreuen

fyreunb toie gefährlichen f^einb, aher im attge-
meinen tehte er friebtid) bahin, feit er feinen 9Te-

Benhuhter um bie ÄieBe feiner fdjönen fj'utia auf

feine SBeife erlebigt hatte. Er liehte fie heiß unb

ehenfo ^ortunato, fein Sohnchen.
SUS SJlateo eines ïageS mit Jjfutia feine #er-

ben im SftaquiS Beficßtigte, ließ er ffortunato ba-

heim, ber baS ^)auS hüten foïïte. ©iefer faß an

ber Sonne unb Betrachtete bie Sergtanbfcfjcift
ringsum, ©a fiel ein Schuß. Slnbere folgten. Er

Die Rose, die du mir gereicht beim Scheiden,

Sie schüttelt von sicli schon ein müdes Blatt;
Gemessen ist die gleiche Frist Uns beiden

Und offen schon die Ruhestatt.

Der Zeiger hastet, rasch vorschwebt mein Leben,

Unausg'elebt, von Sehnsucht heiß und matt,

Was du mir geben kannst, jetzt mußt du's geben —-

Bald sinkt das letzte Rosenblatt.

Mateo Falcone
Aus dem Italienischen von E. I.
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Mel ergriffen zudem die Insaßen, Einzelne

vor der Zeit wegraffend. Kein Pächter hielt es

lange aus. Sie wechselten so rasch sie nur konn-

ten. Zuletzt wollte niemand mehr ins Haus zie-

hen. Der Eigentümer mußte es billig an einen

Spekulanten abstoßen, der nichts von den Ge-

spenstern wußte und deshalb in den Kauf hinein-
trappste, wie ein Stadtherr in den Kuhfladen.

Nun steht die Liegenschaft verlassen^ denn der

nunmehrige Besitzer hat es längst schon aufgeben

Inmitten der Insel Korsika befindet sich das

sogenannte „Maquis". Es ist eine Wildnis, in
der korsische Hirten beheimatet sind und alle jene,
die sich irgendwie mit dem Gesetz überworfen
haben. Man muß nämlich wissen, daß seit alters-
her die korsischen Bauern, um sich die Mühe der

Felddüngung zu ersparen, in einer gewissen

Ausdehnung Feuer an den Wald legen. Wenn
die Ähren eingebracht sind, die auf diesem mit
der Asche der Bäume gewachsenen natürlich ge-
düngtem Boden sehr gut gedeihen, läßt man das

Stroh liegen und dann wachsen im Frühling die

nicht verbrannten Wurzeln zu einem mehr oder

weniger dichtem Unterholz auf, dem sogenannten

Maquis. Nur mit der Art in der Hand bricht sich

der Mensch hier Bahn. Wer in Korsika einen

Menschen erschlagen hat, der geht ins Maquis
von Porto Vechio und wird dort mit einem guten
Gewehr in Sicherheit leben. Er hat eine Ka-
putze an seinem Filzmantel, der ihm als Decke

müssen, Dummköpfe als Mieter einzufangen.

Man sagt sich, der Hausgeist finde erst Frieden,
wenn kein Balken mehr aufrecht stünde und Gras

auf den Trümmern am Stutz droben sprießen.

Bis es so weit ist, wird mancher Sturm noch

durch die Fensterhöhlen sausen, wildklappernd
mit losen Balken und Brettern, als hätten sich

alle Gespenster des Tales beim Iberg-Peter zum

Tanze versammelt.
Jakob Hojz

und Matratze dient. Die Hirten geben Milch,
Käse und Kastanien, und er hat nichts zu fürch-

ten, solange er nicht ins Dorf hinab muß, um die

Munition zu erneuern.

Nicht weit von diesem Maquis entfernt,
wohnte einst Mateo Falcone. Er war Verhältnis-
mäßig reich und lebte von seinen Herden, die die

Hirten des Maquis zur Weide führten. Er war
ein geschickter Schütze und genoß als solcher einen

guten Nuf. Man hielt ihn für einen ebensotreuen

Freund wie gefährlichen Feind, aber im allge-
meinen lebte er friedlich dahin, seit er seinen Ne-
benbuhler um die Liebe seiner schönen Julia aus

seine Weise erledigt hatte. Er liebte sie heiß und

ebenso Fortunato, sein Söhnchen.

Als Mateo eines Tages mit Julia seine Her-
den im Maquis besichtigte, ließ er Fortunato da-

heim, der das Haus hüten sollte. Dieser saß an

der Sonne und betrachtete die Berglandschaft

ringsum. Da fiel ein Schuß. Andere folgten. Er

Nie Rose, <Iio à mir ^oroielit beim Leboillen,

Lie sebiittelt von sieb sebon ein miickos Matt;
Kemesson ist die A'Ioiebe Rrist uns beiclen

tincl otken sebon cliv Rubestatt.

vor beiger bastst, raseb vorsebvebt mein Koben,

k'nansxetebt, von Lebnsucbt boik unit matt,

r?as à mir Zoben kannst, zàt mnüt à's g'vben —'

LsU sinkt àas tàts Rosenblatt.

Falcone
ctem Itsiieniscbcn von L. I.
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